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Wahlkampf in Russland  
hat begonnen 
Am 17. März 2024  finden Präsiden-
tenwahlen statt. An der Wiederwahl 
des amtierenden Präsidenten Wladi-
mir Putin gibt es keine berechtigten 
Zweifel. Dieser erklärte auf der Pro-
paganda-Show »Der direkte Draht« 
am 14. Dezember: Erst wenn die Zie-
le der »Sondermilitäroperation« in 
der Ukraine erreicht seien, werde es 
Frieden geben.  [...]

Klimanotstand und  
globale Ungleichheit
Der Klimanotstand geht mit einer 
dreifachen Ungleichheit einher. Es 
handelt sich um eine Krise neuen 
Typs. Weltkonferenzen wie die Kli-
makonferenz COP28 mögen nüch-
tern und ritualisiert erscheinen. Aber 
sie sind und bleiben wichtig. [...]

Kampf um die Mitte  
der Gesellschaft   
Ende November fand die 49. Bun-
desdelegiertenkonferenz von BÜND-
NIS 90/DIE GRÜNEN statt. Im Mit-
telpunkt standen die Diskussion 
und Verabschiedung des Europa-
wahlprogramms, die Aufstellung der 
Kandidat*innen der Europawahl-Lis-
te und Vorstandswahlen. [...]

Dafür brauchen 
wir Unterstützung!
Wie Abonnent:innen und 
Leser:innen das konkret machen 
könnten, steht ebenfalls unter 

www.Sozialismus.de
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Streiten – überzeugen – 
begeistern
Zur Erinnerung an Sybille Stamm (24.3.1945–14.12.2023)

Forum Gewerkschaften

Power, die Sybille sich erhofft hatte. Zu-
nächst wurde die Wochenarbeitszeit von 
40 auf 38,5 Stunden verkürzt, erst gut 
ein Jahrzehnt später, 1995, stand die 35 
in den Tarifverträgen. Was sie am meis-
ten kritisierte: erkauft durch eine wei-
tergehende Flexibilisierung der Arbeits-
zeit. Das Zugeständnis hätte aus ihrer 
Sicht nicht sein müssen. Und dennoch: 
Die Tabu-Politik einer nahezu geschlos-
senen Front aus Unternehmerverbän-
den der Metall- und Druckindustrie, der 
schwarz-gelben Bundesregierung und 
der mächtigen Medienkonzerne war in 
einer großen sozialen Auseinanderset-
zung – mit Sybille an einer der vorders-
ten Fronten – niedergerungen worden.

Sybille wurde am 24. März 1945 ge-
boren – nicht, wie man aufgrund ih-
res Temperaments meinen könnte, im 
Süden, sondern im entferntesten Nor-
den der Republik, in Flensburg. Nach 
der bedingungslosen Kapitulation der 

faschistischen Wehrmacht am 8. Mai 
1945 residierte in der Marineschule 
Flensburg-Mürwik noch der von Hit-
ler eingesetzte Großadmiral Karl Dönitz 
bis zum 23. Mai – dann war auch Sy-
billes Geburtsstadt befreit. Ihre Augen 
glänzten, wenn sie von der Stadt an der 
Förde, von der Ostsee, vom Meer über-
haupt, sprach. Kam daher ihre Begeiste-
rung für das Segeln, insbesondere auch 
dann, wenn der Wind mal etwas heftiger 
blies? Lebenslang waren die Flensbur-
ger »Mädels« an ihrer Seite – im Nor-
den, in Italien, auf dem Wasser.

Der Süden kam nach der Schule. Zum 
Studium ging Sybille nach München, 
wo sie sich in Politikwissenschaften ein-
schrieb. Dort war sie Teil der 68er-Be-
wegung, wohnte zeitweise mit der Rock-
gruppe Ammon Düül in einer WG, 
zeitweise auch mit Wim Wenders und 
Elke Heidenreich. Sie war Mitglied der 
Roten Zellen, aktiv in der studentischen 
Politik. Dort lernte sie ihren Ehemann 
Jürgen Stamm (später 1. Bevollmächtig-
ter der IG Metall in Stuttgart), aber auch 
»ihren Marx« kennen, der ihr in ihrer 
späteren Gewerkschaftsarbeit zentra-
les Analyseinstrument und Politikratge-
ber blieb.

Nach dem Studium begann für Sy-
bille, u.a. mit Gudrun Trautwein-Kalms 
und Franziska Wiethold, eine außeror-
dentlich intensive und kontroverse Zeit 
in der gewerkschaftlichen Bildungsar-
beit, zunächst an der DGB-Bundesju-
gendschule Oberursel (unter der Lei-
tung von Hinrich Oetjen). Mit der 10. 
DGB-Bundesjugendkonferenz im De-
zember 1977 verschärfte sich jene Kam-
pagne (der eine schon lange schwelende 
Auseinandersetzung vorausgegangen 
war) gegen eine vermeintliche »kom-
munistische Unterwanderung« der Ge-
werkschaften durch die 1968 gegrün-
dete DKP und ihre Jugendorganisation 
SDAJ. Die Auseinandersetzung wurde 
im DGB, aber maßgeblich auch zwi-
schen den großen Einzelgewerkschaf-
ten IG Metall und IG Chemie (der der 
Schulleiter angehörte) geführt – in der 
Betriebsräte- und Personengruppenar-
beit, vor allem in der Jugend- und Bil-
dungsarbeit, nicht zuletzt auf dem Feld 
der Gewerkschaftsgeschichte.

Die Arbeitsverträge von Sybille und 
anderen hauptamtlichen Teamer*innen 

Am 14. Dezember 2023 starb unsere 
Kollegin, Genossin und Freundin Sybille 
Stamm. Sie wurde plötzlich – wie man 
so sagt – »aus dem Leben gerissen«. 
Ohne Vorankündigung.

Als wir uns am 10. November das 
letzte Mal im Forum Gewerkschaften in 
den Räumen der IG Metall in Frankfurt 
a. M. trafen, war Sybille voller Elan für 
eine Idee: Gemeinsam mit der Rosa-Lu-

xemburg-Stif-
tung müsse 
das Forum 
2024 eine Ta-

gung zum 40. Jahrestag der 35-Stun-
den-Woche organisieren. In Stuttgart, 
das war klar, denn dort, im Tarifgebiet 
Nordwürttemberg/Nordbaden, hatte 
am 14. Mai 1984 jener Arbeitskampf be-
gonnen, der erst nach fast sieben Wo-
chen endete.

Erfolgreich, denn er brachte einen 
Durchbruch, wenn auch nicht mit jener 

Fo
to

: M
an

fr
ed

 S
ch

er
ba

um
 (

IG
 M

et
al

l)



Sozialismus.de Heft 1-2024	 51

Gewerkschaften
Forum

wurden 1977 nicht verlängert, ehren-
amtliche Teamer*innen nicht mehr ein-
gesetzt. Sybille nutzte das Ende ihrer 
Jugendbildungsarbeit zum Übergang 
in die gewerkschaftliche Erwachsenen-
arbeit, absolvierte z.B. eine Ausbildung 
zur REFA-Fachfrau und erwarb nützli-
che arbeitswissenschaftliche Kenntnisse 
für die tarifpolitische Arbeit. Bildungs-
politisch aktiv blieb sie beim DGB-Bil-
dungswerk Hessen. Zur Bildungsar-
beit war sie nach dem Studium durch 
Udo Achten gekommen, der es – nach 
1972 als Lehrer im neuen IG-Metall-
Bildungszentrum in Sprockhövel – ver-
stand, historisches, juristisches, tarif-
politisches und kulturell-politisches 
Wissen auf einzigartige Weise zeitdiag-
nostisch zu verknüpfen. Sybille war eine 
begeisterte und in den Seminaren Be-
geisterung vermittelnde Bildungsarbei-
terin.

Zur IG Metall nach Stuttgart kam sie 
über die Verwaltungsstelle Nürnberg, 
in der Horst Klaus bis 1983, bevor er 
als geschäftsführendes Vorstandsmit-
glied nach Frankfurt ging, Bevollmäch-
tigter war. Die gewerkschaftspolitischen 
Schwerpunkte von Horst Klaus lagen 
früh in der Jugend- sowie in der Be-
triebsräte- und Vertrauensleutearbeit – 
Aufgabenfelder, denen sich auch Sybille 
zuwandte. Wer sie noch nicht aus den 
Auseinandersetzungen in der Bildungs-
arbeit kannte, lernte sie in den Jah-
ren zwischen 1977 und 1980 in Nürn-
berg kennen, ab 1985 unter anderem 
im Abendroth-Forum – organisiert von 
Gerd Lobodda, der auf Klaus als 1. Be-
vollmächtigter folgte, und Jörg Wollen-
berg, damals Leiter des Bildungszent-
rums der Stadt Nürnberg.

Dort traf sich die IG Metall-Linke 
zu aktuellen (tarif-)politischen Diskus-
sionen, aber ebenso zu theoretischen 
Debatten beispielsweise über Anto-
nio Gramscis Hegemonietheorie zum 
Verständnis des beginnenden Neoli-
beralismus. Und selbstverständlich 
zur Einordnung des Kampfes um die 
35-Stunden-Woche als – so deutete es 
damals Oskar Negt – wichtigen Schritt 
der sozialen Emanzipation der lebendi-
gen Arbeit gegen die vom Kapital ent-
eignete Zeit. Auch kulturell ergriff sie 
zahlreiche Initiativen, u.a. für gewerk-
schaftliche Arbeiterkonzerte. Eine der 

ersten Aufführungen war die »Streik-
symphonie« von Joseph Haydn (im Ori-
ginal »Abschiedssymphonie« genannt), 
bei der ein Künstler nach dem anderen 
das Podest aus Protest verlässt.

Sybille erlebte und organisierte die-
sen Kampf ab 1980 in der IG Metall-Be-
zirksleitung Baden-Württemberg, Franz 
Steinkühler war damals Bezirksleiter. 
Was sie dort mit anderen Frauen ein-
brachte, war »Leben, Lieben, Lachen«. 
Nach den Streiks in der Stahlindustrie 
1978/79, in der die Arbeitszeitverkür-
zung mit der Forderung der 35 auf die 
Tagesordnung der IG Metall kam, wa-
ren es vor allem die Metallerinnen, die 
diese Forderung innergewerkschaft-
lich durchkämpften. Selbstverständ-
lich als Offensivstrategie gegen die nach 
der Krise 1980–82 erneut explodie-
rende Massenarbeitslosigkeit, aber mit 
einem darüber hinausschießenden Be-
wusstsein, dass Arbeitstage – indem sie 
kürzer werden – auch humaner werden 
müssen. Die Verfügungsgewalt der ab-
hängig Beschäftigten in der Arbeit galt 
es zu erweitern, damit auch lebenswelt-
liche Interessen vorangetrieben werden 
und nicht zu Restgrößen eines bis zur 
Erschöpfung auszehrenden Arbeitsre-
gimes schrumpfen. Die gerechte Vertei-
lung von Erwerbs- und Reproduktions-
arbeit zwischen den Geschlechtern war 
dafür eines der zentralen Ziele.

Es sollte aber auch nicht vergessen 
werden, dass Sybille ganz wesentlich 
die gewerkschaftliche Zusammenarbeit 
mit der damals sogenannten wissen-
schaftlich-technischen Intelligenz vor-
angetrieben hat, und dafür sorgte, dass 
Baden-Württemberg mit sechs Arbeits-
kreisen auf örtlicher Ebene der Vorrei-
ter der Ingenieur-Arbeitskreise war. Sie 
wurden durch Beschluss des IG-Metall-
Gewerkschaftstages 1983 eingerichtet, 
Mitglieder waren betriebliche Fachleute 
und Betriebsräte/Vertrauensleute so-
wie gewerkschaftliche Beratungsstellen 
und einige Wissenschaftler*innen. Bun-
desweit bekannt wurde die 1983 von Sy-
bille angestoßene und organisierte In-
genieurskonferenz, auf der Mike Cooley, 
Ulrich Briefs und Wolfgang Neef mit 
Jürgen Rubelt referierten. Diese pro-
duktive, weil völlig uneitle und nie von 
Dominanz geprägte Zusammenarbeit 
von Gewerkschaften und Wissenschaft 

gehörte zu den 
politischen Er-
folgsrezepten 
von Sybille.

Ende der 1980er-Jahre blieb Sybille 
in Stuttgart, wechselte aber in die Fried-
richstraße, in die Zentrale der durch Zu-
sammengehen von IG Druck und Papier 
und Gewerkschaft Kunst neu geschaf-
fenen IG Medien. Dort arbeitete sie eng 
mit dem Vorsitzenden Detlef Hensche 
zusammen: zunächst als Leiterin der 
Tarifabteilung, später als Vorsitzende 
des Landesbezirks Baden-Württem-
berg. Mit der Gründung der Vereinig-
ten Dienstleistungsgewerkschaft (ver.di) 
2001 wurde sie zur ersten Landesvor-
sitzenden der neuen Gewerkschaft ge-
wählt.

Als wir 1989/90 das Forum Gewerk-
schaften in der Zeitschrift Sozialis-
mus gründeten, war Sybille nicht nur 
die allseits anerkannte, strategisch wie 
in Details bewanderte Tarifexpertin. 
Sie brachte auch neue Streikerfahrun-
gen ein und einen gewerkschaftlichen 
Feminismus, der den Kampf um sozi-
ale Emanzipation neu durchdeklinierte. 
Gut 33 Jahre diskutierten wir in diesem 
Kreis, an dessen Sitzungen Sybille von 
ganz seltenen Ausnahmen abgesehen 
kontinuierlich teilnahm – Austausch, 
streitige Debatte, Auseinandersetzung 
waren ihr Lebenselixier.

Den ver.di-Landesbezirk Baden-
Württemberg leitete sie bis zu ihrer Pen-
sionierung 2007. Dann endete auch 
ihr Mandat im Landesverfassungsge-
richtshof. Kennzeichnend »ihr« letz-
ter Tarifkampf 2006, als es in einem 
wochenlangen Streik gelang, die Ar-
beitszeitverlängerung im Öffentlichen 
Dienst zu verhindern. Ebenfalls nach 
Streiks, die sich über Wochen hinzogen, 
verhandelte sie 2005 den ersten eigen-
ständigen Tarifvertrag für die Universi-
tätskliniken im Südwesten.

Danach begann ein neuer Lebens-
abschnitt – inmitten des Getümmels 
der Politik. Im Rahmen der Zeitschrift 
Das Argument setzte sie sich verstärkt 
mit marxistischer feministischer The-
orie auseinander. Seit 2010 engagierte 
sie sich im Widerstand gegen »Stuttgart 
21«. Von 2008 bis 2013 war sie Lan-
dessprecherin der Partei DIE LINKE in 
Baden-Württemberg, von 2014–2019 
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Mitglied im 
Vorstand der 
Rosa-Luxem-
burg-Stiftung, 

in dem sie ihre Erfahrungen nicht zu-
letzt durch Förderung der großen Kon-
ferenzen »Gewerkschaftliche Erneue-
rung« einbrachte. Gewerkschaftliche 
Eifersüchteleien waren nicht ihr »Ge-
schäft«. Wegweisend war die von ihr 
maßgeblich mitorganisierte Tagung zum 
Tarifeinheitsgesetz 2015, an der ne-
ben Detlef Hensche (auch als Gutachter) 
der GDL-Vorsitzende Claus Weselsky 
und sogar ein Vertreter der Bundes-
vereinigung Deutscher Arbeitgeberver-
bände teilnahmen. Noch Ende Novem-
ber setzte sie sich mit dem ihr eigenen 
Schwung für die eingangs erwähnte Ta-
gung zu 40 Jahre 35-Stunden-Woche 
auf der Mitgliederversammlung der Stif-
tung ein – sie hat sie uns gleichsam als 
Auftrag hinterlassen.

Rosa Luxemburgs Programm revo-
lutionärer Realpolitik galt ihr als Richt-
schnur. Ihre gewerkschaftlich-politische 
Arbeit umfasst Epochen mit höchst un-
terschiedlichen Anforderungen in of-
fensiver wie defensiver Hinsicht. In 
den 1970er-Jahren waren die Klassen-
kämpfe in Westeuropa prägend, die 
Kämpfe für eine autonome Gewerk-
schaftspolitik auf der Grundlage eines 
eigenständigen, transformatorischen 
politischen Mandats, in der die Über-
windung des Kapitalismus zwar keine 
Tagesaufgabe war, aber Zielperspektive, 
oft auch verbindendes Programm eines 
gewerkschaftlichen Internationalismus. 
Die Herrschaft des Neoliberalismus war 
ein tiefer Einschnitt, in dem jedoch die 
Kämpfe um die 35-Stunden-Woche eine 
Gegenerzählung setzten, die bis heute 
im kollektiven Gedächtnis haften geblie-
ben ist.

Mit der Finanz- und Wirtschafts-
krise ab 2007/08 begann eine neue Kri-
senepoche, die sich bis heute in Ver-
bindung mit den ökologischen sowie 
friedens- und geopolitischen Herausfor-
derungen zu einer tiefen Krise des Ka-
pitalismus verdichtet hat. Damit sind 
neue, weitreichende Fragen aufgewor-
fen. Dass wir sie nun nicht mehr ge-
meinsam mit Sybille angehen können, 
erschwert die Arbeit an vorwärtsweisen-
den Antworten immens. Sie fehlt – sehr.

Sich neuen Bewegungen 
und Fragen stellen
Erinnerungen an Detlef Hensche (13.9.1938–13.12.2023)

von n Franziska Wiethold

Detlef Hensche ist tot – er starb am 
13.12.2023 im Alter von 85 Jahren. Es 
fällt schwer, ihn angemessen zu würdi-
gen. Was zeichnete ihn besonders aus: 
sein Intellekt, seine brillante Rhetorik, 
seine Integrität, seine tiefe Verbunden-
heit mit abhängig Beschäftigten, sein 
Kampf für Menschenwürde und gegen 
die herrschenden Machtverhältnisse, 
seine Fröhlichkeit und Liebenswürdig-
keit? Er stand für all das gleichermaßen 
– und das macht ihn so einzigartig.

»Als ich 1969 beim WSI – dem wis-
senschaftlichen Institut des DGB – an-
fing, war mir das von der sozialen Her-
kunft her nicht vorgezeichnet. Ich 
stamme aus einem bürgerlichen El-
ternhaus.« So beschreibt er sich selber. 
Nach den juristischen Staatsexamina 

und anschließender Promotion standen 
ihm viele Karrierewege offen. Aber er 
hatte sich schon als Schüler – auch an-
geregt durch seine Mutter – gegen die 
Wiederaufrüstung, gegen den blinden 
Antikommunismus und die Illiberalität 
der Adenauer-Zeit engagiert.

Bereits mit 25 Jahren trat er 1963 
in die SPD ein. Die 68er-Zeit – vor al-
lem der Kampf gegen die Notstandsge-
setze – gab ihm einen letzten Anstoß. 
Auch die Gewerkschaften öffneten sich 
teilweise dieser jungen kritischen Ge-
neration. So kam er zusammen mit an-
deren Wissenschaftlern zum WSI, das 
neue Themenfelder wie Zukunftsfor-
schung, Humanisierung der Arbeit neu 
besetzte. Auch die Diskussion über Al-
ternativen zum Kapitalismus war nicht 
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Die Bundesregierung unter Helmut 
Schmidt (SPD) hatte sich ab Mitte der 
1970er-Jahre mit dem Schlachtruf »Die 
Gewinne von heute sind die Investitio-
nen von morgen und die Arbeitsplätze 
von übermorgen« auf die Kapitalseite 
geschlagen und faktisch Lohnmäßigung 
von den Gewerkschaften gefordert. Als 
die IG Druck und Papier bei den Lohn-
verhandlungen für die Druckindustrie 
1976 zu Streiks aufrief, sperrten die Ar-
beitgeber zum ersten Mal in der bun-
desdeutschen Geschichte alle Beschäf-
tigten der gesamten Druckindustrie 
unbefristet aus. Sie wollten damit die 
gewerkschaftliche Kampfkraft auf Dauer 
schwächen, wenn nicht gar zerstören. 
Es gelang ihnen nicht. Die IG Druck 
und Papier ging eher gestärkt aus dieser 
Auseinandersetzung hervor. Diese erste 
tarifpolitische Erfahrung und die Bru-
talität der Kapitalseite hat Detlef Hen-
sche, wie er immer wieder erzählte, tief 
geprägt. In der Öffentlichkeit wurde er 
endgültig zum »linksradikalen Einpeit-
scher«.

In den späteren Tarifauseinander-
setzungen zeigte sich die Stärke der IG 
Druck und Papier weit über Lohnver-
handlungen hinaus: In einem wegwei-
senden Tarifabschluss von 1978 wurden 
die Rechte von Druckern, Fachkräf-
ten und auch Journalist*innen bei der 
Umstellung vom Bleisatz zur elektro-
nischen Textverarbeitung gesichert. In 
den 1980er-Jahren erkämpften die Dru-
cker zusammen mit der IG Metall die 
35-Stunden-Woche.

Detlef Hensche war 1983 inzwischen 
stellvertretender Vorsitzender und zu-
ständig für Tarifpolitik geworden. Ob-
wohl die IG Druck und Papier stark von 
den Mitgliedern der Druckindustrie ge-
prägt war, nahm er schon damals die 
Vielfalt unterschiedlicher Beschäftig-
tengruppen auch in dieser Organisation 
wahr: Im Kampf gegen Lohndiskrimi-
nierung schrieben die Frauen in der IG 
Druck und Papier z.B. bei der Auseinan-
dersetzung der »Heinze-Frauen« gegen 
Lohndiskriminierung Geschichte – für 
Hensche ein zentrales Thema.

Dieser Vielfalt von Berufen und von 
Lebensweisen wollte er nicht nur in der 
Gewerkschaft Platz verschaffen; die Mit-
glieder sollten in gemeinsamen Diskus-
sionen auch voneinander lernen und 

ihre Interes-
sen und Sicht-
weisen ver-
allgemeinern. 
Seine Neugier für die unterschiedlichen 
Lebensweisen abhängig Beschäftigter 
war legendär, ebenso wie sein Mitemp-
finden für ihre Hoffnungen und Ver-
letzungen. Kapitalistische Machtver-
hältnisse zu ändern, war für ihn kein 
abstraktes Ziel, sondern die Grundlage 
für mehr Menschenwürde und mehr 
Teilhabe für diejenigen, die den gesell-
schaftlichen Reichtum schaffen.

Diese Grundgedanken brachte er 
1989 bei der Fusion zwischen der IG 
Druck und Papier und der Gewerkschaft 
Kunst zur IG Medien ein – ebenso wie 
später bei der Gründung von ver.di. Es 
hat auch immer sein Verhältnis zum 
DGB geprägt, den er als Garanten ge-
meinsamer, auch gesellschaftspoliti-
scher Interessen stärken wollte. Die 
Machtspiele zwischen den Vorsitzenden 
der Einzelgewerkschaften und dem DGB 
(»wer hat das Sagen«) waren ihm nicht 
nur fremd, sondern unangenehm.

1992 wurde er zum Vorsitzenden der 
IG Medien gewählt, begleitet von der 
auch verstorbenen Sybille Stamm, die 
von 1990 bis 1994 Leiterin der Abt. Ta-
rifpolitik war. Tarifpolitik blieb seine 
Leidenschaft. Aber die 1990er-Jahre 
waren geprägt von dem Niedergang der 
Arbeitsplätze in der Druckindustrie und 
den permanenten Versuchen der Arbeit-
geber, die tarifpolitischen Errungen-
schaften wie die 35-Stunden-Woche, die 
Maschinenbesetzungsvorschriften, die 
Regeln zur Bildschirmarbeit usw. wie-
der zunichtezumachen. Die IG Medien 
konnte in harten Abwehrkämpfen zwar 
die wesentlichsten Errungenschaften 
erhalten. Aber für Detlef Hensche und 
die IG Medien insgesamt war das eine 
schwere Zeit; denn weitergehende tarif-
politische Ziele mussten hintangestellt 
werden.

mehr tabu. Detlef Hensche wurde au-
ßerdem Betriebsratsvorsitzender und 
setzte mit anderen eine Institutsreform 
im WSI durch, mit der alte Hierarchien 
abgeschafft wurden.

Der damalige DGB-Vorsitzende Heinz 
Oskar Vetter – einer seiner Kontrahen-
ten in dieser Auseinandersetzung – holte 
Detlef Hensche trotzdem (oder deswe-
gen?) 1971 zum DGB und machte ihn 
zum Leiter der Grundsatzabteilung. Die 
Mitbestimmungskampagne des DGB 
war Schwerpunkt seiner Arbeit. Denn 
die damalige sozialliberale Koalition un-
ter Willy Brandt hatte mit dem Slogan 
»Mehr Demokratie wagen« auch eine 
Demokratisierung in den Betrieben ver-
sprochen (in der FDP gab es damals noch 
einen starken sozialliberalen Flügel!).

Nach der Reform des Betriebsver-
fassungsgesetzes von 1972 kämpfte der 
DGB nun um die Einführung der pari-
tätischen Mitbestimmung in Aufsichts-
räten – einer Mitbestimmung, die nach 
den Konzepten der Grundsatzabteilung 
aber auf Gegenmacht beruhen sollte, 
nicht »auf der Illusion der Sozialpart-
nerschaft«. Diese Gegenmacht, Hen-
sches Überzeugung, sollte nicht nur auf 
der Parität in Aufsichtsräten beruhen, 
sie sollte vor allem in den Betrieben ver-
ankert sein. Schon damals suchte er 
den Kontakt zu Betriebsräten und Be-
legschaften und trat auf Betriebsver-
sammlungen auf. Er scheute nicht vor 
Polemik gegen Arbeitgeber zurück. Er 
diffamierte aber nie persönlich, son-
dern kritisierte sie von seinem morali-
schen Anspruch her, dass alle Menschen 
mit Anstand und Würde und nicht – wie 
dem Kapitalismus inhärent – als Kos-
tenfaktoren zu behandeln seien.

1975 wurde Detlef Hensche in den 
geschäftsführenden Hauptvorstand 
der IG Druck und Papier als »Redak-
teur« u.a. für Öffentlichkeitsarbeit ge-
wählt. Für ihn kam das überraschend. 
Denn er hatte mit der ihm eigenen Be-
scheidenheit wenig wahrgenommen, 
wie weit sich sein Ruf über den DGB hi-
naus verbreitet hatte. Diese linke und 
kampfstarke Gewerkschaft stand in den 
1970er- und 1980er-Jahren zusammen 
mit der IG Metall im Zentrum härtester 
tarifpolitischer Auseinandersetzungen, 
in denen Arbeitgeber und Regierung 
den Roll-Back versuchten. 

Franziska Wiethold war seit 1972 als haupt-
amtliche Gewerkschafterin beim DGB, bei der 
Gewerkschaft Handel, Banken und Versiche-
rung (HBV) und zuletzt bei ver.di (mit dem 
Schwerpunkt Handel) aktiv, seit 2006 ist sie 
im (Un)Ruhestand. 2021 schrieb sie das Sup-
plement zu Heft 12-2021 von Sozialismus.de: 
»Wie ernst nimmt Sahra Wagenknecht die so-
ziale Frage?«
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Als sich 
mit der Pri-
vatisierungs-
welle, der Aus-

gliederungspolitik von Unternehmen 
alte Branchengrenzen immer mehr auf-
lösten, war er einer der ersten, der eine 
Bündelung gewerkschaftlicher Kräfte 
über die Grenzen der bisherigen Ein-
zelgewerkschaften hinaus forderte und 
auch für einen Neuzuschnitt der ge-
werkschaftlichen Organisation warb. 
Detlef Hensche war einer der Gründer-
väter von ver.di, auch um die historische 
Spaltung zwischen der DAG und den 
DGB-Gewerkschaften zu überwinden. 
Auch hier warb er dafür, dass die un-
terschiedlichen Branchen in der neuen 
Gewerkschaft ihren eigenen Raum 
brauchten, in einem gemeinsamen Dis-
kussionsprozess ihre Sichtweisen aber 
verallgemeinern müssten. 

Als Gerhard Schröder und die rot-
grüne Koalition Anfang der 2000er-
Jahre mit der Agenda 2010 begann, den 
Arbeitsmarkt zu »deregulieren« (Hartz 
IV), Tarifverträge zu schwächen und ei-
nen Niedriglohnsektor einzuführen, 
trat Detlef Hensche 2003 nach 40 Jah-
ren Mitgliedschaft aus der SPD aus und 
später in die Partei DIE LINKE ein. Er 
hoffte, dass durch eine neue linke Par-
tei, vor allem aber durch ein breites 
Bündnis zwischen Gewerkschaften und 
neuen sozialen und ökologischen Be-
wegungen, der Widerstand gegen diese 
neoliberale Politik wachsen würde.

Fundamentalismus, Festhalten an al-
ten Konzepten und dogmatische Ver-
engung waren ihm ebenso fremd wie 
der heute hoch gespielte angebliche Ge-
gensatz zwischen sozialer und kulturel-
ler Frage. Für ihn sollten diese Bünd-
nisse die real existierende Vielfalt in der 
Linken abbilden, auch um wechselseitig 
voneinander zu lernen und neue Kon-
zepte zu entwickeln. Er engagierte sich 
über die Gewerkschaftsarbeit hinaus in 
linken Bewegungen und Organisatio-
nen, ob in der Arbeitsgruppe Alternative 
Wirtschaftspolitik (»Memo-Gruppe«), 
bei Attac, als Mitherausgeber der »Blät-
ter für deutsche und internationale Po-
litik« oder in linken Kirchen-Arbeits-
kreisen. 

Detlef Hensche war zwar seit der 
Gründung von ver.di im Jahr 2001 

Rentner und als Rechtsanwalt für Ar-
beitsrecht tätig, blieb aber ein enga-
gierter und gesuchter Ratgeber. Bei 
den Auseinandersetzungen gegen die 
Agenda 2010 engagierte er sich vor al-
lem für einen gesetzlichen Mindestlohn. 
Diese Forderung war im Gewerkschafts-
lager umstritten und wurde anfangs 
nur von ver.di und der NGG getragen. 
Vor allem die IG Metall fürchtete eine 
Schwächung der Tarifautonomie. Für 
Detlef Hensche war die Gegenüberstel-
lung »Gesetzlicher Mindestlohn oder 
Tarifverträge« eine Scheinalternative. 
Denn auch ein guter gesetzlicher Min-
destlohn konnte nur durch eine breite 
Bewegung erkämpft werden, die zu-
gleich Ansporn für die Gewerkschaf-
ten war, auch bessere Tarifverträge 
im Niedriglohnbereich abzuschließen. 
Wenn Gewerkschaften nur auf Tarif-
verträge setzten, so seine Auffassung, 
würde man vor allem prekär Beschäf-
tigte ihrer geringeren Durchsetzungs-
macht überlassen. Der Kampf um den 
gesetzlichen Mindestlohn war für ihn 
Ausdruck gesellschaftlicher Solidarität. 
Die späteren Erfahrungen haben ihm 
recht gegeben.

In den vielen Veröffentlichungen 
der letzten Jahre warb er vor allem da-
für, die Kämpfe um Arbeitszeitverkür-
zung wieder aufzunehmen. Die neu-
eren Überlegungen, unter dem Dach 
einer generellen Arbeitszeitverkürzung 
verschiedene Wege je nach Lebenslage 
einzuschlagen, interessierten ihn sehr. 
Auch hier wollte er spezifische Lebens-
lagen und gemeinsame Ziele miteinan-
der verbinden. Und er machte in dieser 
Zeitschrift in einem Beitrag anlässlich 
des 60. Geburtstags von Hans-Jürgen 
Urban im Jahr 2021 erneut das »politi-
sche Mandat der Gewerkschaften stark, 
denen er ins Pflichtenbuch schrieb: »Es 
wird im Übrigen Aufgabe unterschiedli-
cher Initiativen und der Gewerkschaften 
sein, sich in einem öffentlichen Prozess 
auf die Sektoren zu verständigen, die 
aus Gründen der Versorgungsgerechtig-
keit ganz oder zu einem erheblichen Teil 
in gesellschaftliche Regie gehören.«

Mit seiner scharfen Kritik am Ta-
rifeinheitsgesetz im Jahr 2014 hatte er 
zuvor vor allem für die innergewerk-
schaftliche Diskussion Geschichte ge-
schrieben. Das 2015 verabschiedete 

Gesetz sollte die Tarifeinheit auch in Be-
trieben mit mehreren Gewerkschaften 
garantieren, nur der Tarifvertrag der je-
weils größten Gewerkschaft sollte gel-
ten und vor allem Berufsgewerkschaften 
sollten diszipliniert werden. Die DGB-
Gewerkschaften unterstützten mehr-
heitlich diese Pläne, zunächst auch  
ver.di. Dort sorgte aber u.a. die scharfe 
Kritik von Detlef Hensche für einen 
Kurswechsel.

Seine Begründung zeigt wie im 
Brennglas seine Auffassung von Tarif-
autonomie und den gewerkschaftlichen 
Umgang mit unterschiedlichen Berufs-
gruppen: »Auch wer Berufsverbände 
und ihre tendenziell exklusive Interes-
senverfolgung für den falschen Weg hält 
und für das einheitsstiftende Organisati-
onsmodell der Industriegewerkschaften 
eintritt, kann den Gesetzentwurf nicht 
gutheißen. Die verfassungsrechtlich 
›für jedermann und für alle Berufe‹ ver-
bürgte Koalitionsfreiheit ist unteilbar. 
Der Staat hat sich jeglicher Zensur, Gän-
gelung und Beschränkung zu enthalten. 
Tarifeinheit herzustellen ist ausschließ-
lich Aufgabe der Gewerkschaften«. 
Denn, so die Erfahrung von Detlef Hen-
sche, Berufsgewerkschaften außerhalb 
der Branchengewerkschaften sind nicht 
immer nur Ergebnis von Berufsegois-
mus. Sie sind häufig auch ein Indiz da-
für, dass sich die Einheitsgewerkschaf-
ten zu wenig um die Berücksichtigung 
spezifischer Interessen anderer Grup-
pen bemüht. Auch hier vertrat er sein 
Credo, dass Vielfalt nur durch wechsel-
seitige Akzeptanz, durch gemeinsame 
Lernprozesse zu einer gemeinsamen Or-
ganisation zusammenwachsen kann.

Detlef Hensche verkörperte wie kein 
zweiter eine klare, unbestechliche poli-
tische Orientierung für die Veränderung 
kapitalistischer Machtverhältnisse, für 
mehr Menschenwürde und mehr Teil-
habe der arbeitenden Bevölkerung. Er 
war aber wie kein anderer bereit, bishe-
rige politische Strategien und Ziele zu 
überprüfen, zur Diskussion zu stellen, 
sich neuen Bewegungen und Fragen zu 
stellen. Er wird uns fehlen.
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